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Ein japaniſcher Proteſt in Waſhington
„Gewiſſe Beunruhigung“

in amerikaniſchen Regierungskreiſen
London, 22. April. „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 21. April: Der japa niſche Botſchafter
überreichte heute beim Stagtsdepartement einen Einſpruſch
gegen das Einwanderungsgeſetz, das aſiatiſche Einwanderer aus
ſchließt. Das Geſetz hat das Repräſentantenhaus durchlaufen
und liegt jetzt dem Senat vor. Die japaniſche Regierung erhebt
dagegen Einſpruch, weil es gegen die Würde des japaniſchen
Volkes verſtoße und den guten Glauben der japaniſchen Regie
rung in Frage ſtelle. Der japaniſche Einſpruch hat in Regie
rungskreiſen eine gewiſſe Beunruhigung hervor
gerufen.

Rückkehr des Reichskanzlers
Berlin, 23. April. Der Reſchskanzler iſt nach-

mittags in Ber lin wieder eingetroffen. Man kann danach an-
nehmen, daß die Beſprechungen über die ameſrikaniſchr
Note und über die Form der Beantwortung zunächſt
abgeſchloſſen ſind.

Aus Berlin wird der „Frkf. Ztg.“ gemeldet:
Die ſchnelle Rückkehr des Reichskanzlers aus

dem Hauptquartier erklärt ſich natürlich durch die Notwendigkeit,
in Berlin, am Sitze der Negierung, mit den berufenen Stellen
und Perſönlichkeiten die Entſcheidungen zu beraten, welche die
amerikaniſche Note notwendig machte. Ob der Kanzler
dann etwa noch einmal ins Hauptquartier zu weiteren Beratun-
gen zurückkehren wird, bleibt abzuwarten. Jn allen ernſten
politiſchen Kreiſen iſt man übereinſtimmend der Anſicht, daß
angeſichts der, durch die amerikaniſche Note geſchaffenen
Situgtion, nur das eine zu geſchehen hat: Unſeren Sieg in
dieſem Kriege erleichtern und befördern, das alles, was diefen
Sieg erſchweren würde, zu vermeiden iſt. Mehr denn je gilt der
zuweilen vom Kaiſer gern zitierte Satz „Salus rei publicae
fupremag lex! Das Heil des Reiches iſt die oberſte Richtſchnur.
Dem Glauben, daß ein Kouflikt mit Amerika nuvch auf el,renvolle
Weiſe zu erledigen iſt, braucht man nicht aufzugeben. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß über die dazuführenden Mittel jetzt beraten
wird. Die öffentliche Meinung, ſoweit ſie ſich auch durch die
Blätter der verſchiedenen Parteien feſtſtellen läßt, wird Vertrauen
zu den Entſchließungen haben, die der Kaiſer und ſeine verant
wortlichen Ratgeber und gewiß auch die Leitung unſeres Heeres
zufammenwirkend treffen.

Ein deutſcher Flieger über Dover
London, 24. April. Das Kriegsamt gibt bekannt: Heute

morgen um 11 Uhr 45 Minuten erſchien ein feindliches
Flugzeug über Dover und kreiſte in einer Höhe von 6000
Fuß über der Stadt. Die Abwehrgeſchütze eröffneten das Feuer
und verjagten das Flugzeug, das keine Vomben warf.

Die Zuſammenhänge der engliſchen Kriſis
Mancheſter 21. April. Der Londoner Korreſpondent des

„Mancheſter Guardian“ berichtet: Die politiſche Kriſe hat
mit einem vollſtändigen Siege der Anhänger der Wehrpflicht ge
endet. Die Vereinbarung, die Asquith und Henderſon
angenommen haben, bedeutet einen neuen DerbyFeldzug unter
den Verheirateten, worauf unvermeidlich die Wehrpflicht für die
Verheirgteten eingeführt werden wird, wenn nicht der Widerſtand
dagegen im Parlament und im Lande zu ſtark iſt. Aber davon
iſt nichts zu merken. Man hat allgemein den Eindruck, daß die
Kriſis einen ſtarken Antrieb aus Frankreäch erhalten
hat, das von England größere Leiſtungen ver-
langt.

Paris, 24. April. Clémenceau beſchäftigt ſich, unan
gefochten von der Zenſur, in einem „Die Frage der Zeit“
ſiberſchriebenen Artikel mit dem engliſchen Rekru-
tierungsproblem. Er bezweifelt die Notwendigkeit
einer Geheimſitzung angeſichts der Unmöglichkeit der
Wahrung ſolcher ſogenannten Geheimniſſe. Er macht
Asquith den Vorwurf der Unſchlüfſigkeit,
was um ſo bedauerlicher ſei als die dringenden Erforder-
niſſe jeden Tag einen Geiſt der Entchloſſenheit forderten.
Die einzige Frage ſei „ſiegen oder ſterben“. Er ſagt:
„Siegen heißt, alle Maßnahmen ſchon heute und für
die, welche im Rückſtand ſind in größter Eile treffen,
um uns inſtandzuſetzen, den Kampf gründlich bis zum
Ende durchzuführen. England hat in großartiger Weiſe
einen Entſchluß bezüglich der Kanonen und Munition ge
faßt. Es bleibt das nicht weniger ernſte Problem der
Mannſchaften. Was wird uns das morgen bringen?
Wir müſſen zu allem bereit ſein. Wir geben alle
unſere Männer her. Keiner zweifelt, daß Jhr es
nicht ebenſo tut. Bleibt nur die Frage des Eintritts in die
Reihen zur rechten Zeit, um uns nicht zu verrechnen.
Laßt uns möglichſt bald beginnen. Es iſt eine Frage der
52 vZeit.

Die deutſch amerikaniſche Spannung

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 24. April 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Faſt allgemein herrſchte auf der Front lebhaftere

Feuertätigkeit als in den letzten Tagen.
An mehreren Stellen fanden erfolgreiche deut-

ſche Patrouillenunternehmungen ſtatt. Süd-
lich von St. Eloi wurden engliſche Abteilungen
durch Feuer abgewieſen.

Jm Maas gebiet wurden geſtern kleinere fran-
zöſiſche Handgrangatenangriffe gegen unſere
Waldſtellungen nordöſtlich von Avocourt zurück-
ge ſchlagen. Ebenſo ſcheiterten nachts ſchwächliche Vor
ſtöße des Gegners öſtlich von „TDoter Mann“. Ein
ſtärkerer Angriff brach in der Gegend des Gehöftes
Thiaumont vor unſeren Linien völlig zuſammen.

Ein engliſcher Doppeldecker wurde im
Luftkampf öſtlich von Arras außer Gefecht ge-
ſetzt. Die Jnſaſſen, Offiziere, ſind gefangen genommen.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
rliun, 23. April. Ein Geſchwader von zehn

deutſchen Flugzeugen hat am 22. April die ruſ
ſiſche Flugſtation Papenholm auf der Jnſel
Oeſel angegriffen und mit 45 Bomben belegt, wobei
ſehr gute Wirkung beobachtet wurde. Ein ruſſi-
ſches Flugzeug wurde zur Landung gezwun-
gen. Alle deutſchen Flugzeuge ſind trotz heftigſter
Beſchießung unverſehrt zürückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 24. April. Amtlich wird verlautbart 24. Aprilk:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Gefechtstätigkeit war geſtern an der ganzen Front

weſentlich ſchwächer als gewöhnlich. Eine Mine, die der
Feind öſtlich von Dobronoutz ſprengte, richtete nur in den
ruſſiſchen Gräben Schaden an.

Italieniſcher Kriegsſchauplah
Die Kämpfe am Südweſtrande der Hochfläche von

Doberdo dauern fort. Mehrere durch Berſaglteri ge-
führte Angriffe brachen in unſerem Feuer zuſammen.

Am Col di Lana ſchlug die tapfere Beſatzung des
Gratſtützpunktes fünf feindliche Angriffe blutig ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah

Be

Ruhc.
Der Skellverktreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein chineſiſcher Truppentransport geſunken
Faſt 1000 Todesopfer

Schaughai, 21I. April. Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Der chineſiſche Kreuzer „Hai-, Jung“
ſtieß, während er am Sonnabend abend Truppentransporte nach
den Südinſeln des Tſchuſan-Archipels begleitete, mit dem
Dampfer „Hſinyu“ zuſammen und brachte ihn zum
Sinken. Von den 1000 an Bord befindlichen Sol
daten und der Beſatzung wurden 30 Mann gerettet.

London, 23. April. Nach einer Meldung der Agentur
Doyds iſt die franzöſiſche Bark „Chanaral“
(2423 Tonnen) am Sonnabend morgen torpediert
worden; die Mannſchaft wurde, wie man annimmt, ge
rettet. Der Kapitän und 16 Mann des Dampfers
„Feliciana“ (4277 Tonnen) wurden durch einen
Dampfer aufgenommen. Nach dem Reſt der Mannſchaft
wird geſucht. Die „Feliciana“ iſt vollkommen verloren,
ſie war unbewaffnet. Nach einem anderen Berichte wurde
die geſamte Mannſchaft gelandet.

Paris, 24. April. „Temps“ meldet: Auf der Reede
von Algier ereignete ſich an Bord des beladenen
Petroleumdampfers „Notre Dame d'Afrique“
eine heftige Exploſion. Sieben Perſonen wurden
verwundet. Jnfolge des ausgebrochenen Brandes gelaug
es nicht, das Schiff zu retten, das in der Nähe des Hafens
nunterging. Die Urſache iſt unbekannt. Man ver-

mutet eine Unmworſichtigkeit.

Wilſons Koreſſe an den Kongreß
Waſhington, 22. April. (Funkſpruch des Vertreters von

W. T. B.) Jn der Adreſſe Wilſons anden Kongreß,
die ſich in großen Zügen an den Wortlaut der nach
Berlin geſandten Note hält, wird ausführlich auf die
ganze Unterſeebvotfrage eingegangen, wie ſie ſich ſeit Februar
1915 entwickelt hat. Während der Verleſung der Adreſſe
herrſchte geſpannte ernſte Stille. Als Wilſon mit dem Aus-
drucke der Hoffnung, daß Deutſchland ſo handeln werde, daß ein
bedauerlicher Bruch mit Amerika abgewendet werden könnte,
ſchloß, brach das Haus in Beifallsrufe aus. Wilſon verlangte
keinerlei Maßnahmen vom Kongreß.

New Hork, 22. April. (Funkſpruch des Vertreters von
W. T. B.) Meldungen aus Waſhington betonen, daß Präſident
Wilſon lediglich den Kongreß davon unterrichten wollte,
daß ſich die Tatſachen häufen, die beweiſen, daß die Verſicherun
gen Deutſchlands an die Vereinigten Staaten nicht gehalten
werden, daß der Unterſeebootkrieg trotz ernſten Einſpruchs der
Vereinigten Staaten mit erneuter Kraft und im Widerſtreit mit
allen Geſetzen der Völker und der Menſchlichkeit geführt wird,
und daß er die Abſicht hat, die Beziehungen abzubrechen, wenn
dieſer nicht im Rahmen des Völkerrechtes geführt wird.
be ne Meldung der „Evening Poſt“ aus Waſhington

eſagt:
Wilſon gab deutlich zu verſtehen, daß er ſein

letztes Wort an Deutſchland in der Frage des
Unterſeebootskrieges, wie er jetzt geführt wird, geſpro-
ch en hat, und daß Deutſchland nicht nur ſofortige
Verſicherungen ſeiner Zuſtimmung zu den billigen
Forderungen der Vereinigten Staaten geben, ſondern
dieſe auch ſofort in die Tat umſetzen muß. Jn
der Meldung der „Evening Poſt“ heißt es dann weiter:
Tatſächlich könnte Deutſchland die Gewähr dafür geben, daß
Fracht- und Paſſagierſchiffe, die keinen Widerſtand leiſten,
genügend gewarnt werden, und daß den Fahrgäſten und
der Bemanung Gelegenheit zur Rettung gegeben wird, und
damit in der Sache das amerikaniſche Verlangen erfüllen.
Wahrſcheinlich erwünſcht Amerika die Verſicherung, daß die
Bemanungen nicht gezwungen werden, in offene Boote zu
ſteigen, außer bei ruhigem Wetter und in der Nähe der
Küſte, wie es von Deutſchland in dem Briefwechſel über die
Angelegenheit des „William P. Frye“ und über die Be
handlung von Schiffen, die ſich im amerikaniſchen Beſitz be
finden, verſprochen worden iſt.

Jn ſeiner Adreſſe ſagte Präſident Wilſon:
In Berfolgung der Unterſeebvotskriegführung gegen den Han
dvel ſeiner Feinde, die Deutſchland trotz des ernſten Einſpruches
unſerer Regierung unternommen hat, haben die deutſchen Un
terſeebotskommandanten Handelsſchiffe mit immer größerer Leb-
haftigkeit angegriffen, nicht nur auf hoher See um England und
Irland herum, ſondern wo immer ſie ſie antreffen konnten, und
in einer Weiſe, die immer und immer unbarmherziger und
immer und immer unterſchiedsloſer wurde, und während die Mo
nate dahingingen, weniger und weniger unter Beobachtung irgend
welcher Schranken, und ſie haben bedenkenlos ihre Angriffe auf
Schiffe jeder Nationalität und Schiffe, die ſich in jeder Art von
Dienſten befanden, gerichtet. Eine Tragödie auf See iſt der an
deren gefolgt in einer Weiſe und nnter ſolchen Begleitumſtänden,
daß offenbar wurde, daß dieſe Kriegführung, wenn das noch eine
Kriegführung iſt nicht fortgefetzt werden kann ohne handgreif
liche Verletzung der Geſetze der Menſchlichkeit (2). Was auch die
Anſicht und Abſicht der deutſchen Regierung iſt, ſie hat offenbar be
wieſen, daß es ihr unmöglich iſt, ſolche Angriffsmethoden auf den
feindlichen Handel innerhalb der Grenzen zu halten, die durch Ver
nunft oder Menſchlichkeit geſetzt werden. Einer der letzten und
ſchrecklichften Vorfälle dieſer Kriegführung war die Vernichtung
der „Suſ ſ'e'x“. Dieſer muß, wie die Verſenkung der „Luſitg-
nia“, als ein ſo einzigartig tragiſcher und ungerechtfertigter
Fall angefehen werden, daß er ein ſchreckliches Beiſpiel für die
Unmenſchlichkeit der Unterſeebootskriegführung iſt, wie ſie die
Kommandanten der deutſchen Fahrzeuge in den letzten zwölf Mo
naten betrieben haben. Wenn dieſer Vorfall für ſich allein da
ſtünde, ſo könnte irgend eine Erklärung, eine Mißbilligung durch
Deutſchland, eine Feſtſtellung eines verbrecheriſchen Fehlers oder
willkürlichen Ungehorſams ſeitens des Kommandanten des Fahr-
zeuges, das den Torpedo abgefeuert hat, geſucht oder angenom-
men werden; aber unglücklicherweiſe ſteht er nicht allein. Die
jüngſten Ereigniſſe machen den Schluß ungausweichlich, daß er
nur ein Beiſpiel, obwohl eines der ſchwerſten und betrübendſten
Beiſpiele, iſt für den Geiſt und die Art der Kriegführung, die die
deutſche Regierung fälſchlich angenommen hat, und die von An-
fang an die deutſche Regierung dem Vorwurfe ausſetzte, daß ſie
als alle Rechte der Neutralen beiſeite wirft indem ſie nur ihr
eigenes augenblickliches Ziel im Auge hat. Die amerikaniſche
Rgierung hat ſich bemüht, ſich von jeder zu weitgehenden Hand
lung oder Einſpruch durch bedächtige Erwägung der außerordent-
lichen Umſtände des Krieges, der keinen Vorgänger in der Ge
ſchichte kennt, fernzuhalten, und ließ ſich in allem, was ſie ſagte
oder tat, von den Gefühlen echter Freundſchaft leiten, die immer
das Volk der Vereinigten Staaten gegenüber dem deutſchen Volke
gehegt hat und auch fortfährt zu hegen.

Mit Bezug auf den Weg, der in Ausficht genommen
worden iſt, falls Deutſchland nicht ſoforteinen Verzicht auf die ige Art der Krieg-führung gegen Paſſagier un dreche ff. erklärt und

in die Tat wnfetzt, ſagte Wilſon
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Wilſonv der Wertlaviſchen Preſſe

W. T B.) Die amerikaniſchen Zeitungen geben
mit wenigen Ausnahmen der Meinung Ausdruck, daß das

r te, i fie daß die En jetzt bei
New Hork „Globe“ ſchreibt: Jn einer Sprache, die

feſt aber höftich (7) iſt, deutlich iſt, aber unnökige
Drohungen vermekdet (27), hat Wilſon Deutſchland mitge

Dr. r n.n müffen, wenn völkerrechtswwdrige Unterſeebovt
krieg führung i„NewHork Mail ſagk: Wenn fetztk der
Kongreß nicht eingreift, ſo gibt es KriegDer Unterſeebootkrieg wird durch unſer Vorgehen nicht ge
mildert, ſondern verſchärft werden, denn mit dem Ab-
bruche der diplomattſchen Beziehungen werden alle Ver
ſprechungen (7) hinfällig, die Deutſchland uns ge
geben hat. Wenn engliſche (ahah) Schiffe weiter
torpediert werden und Amerikaner ſich weiter auf
ihnen befinden ſollten, dann muß es Fälle geben, in denen
das Leben von Amerikanern zu beklagen ſein wird. Präſi
dent Wilſon wirft hiermit gleichzeitig mit unſeren diplo
makiſchen Begiehungen die Möglichkeit der Aufklärung,
Entſchuldigung und Entſchädigung beiſeite.

„New York World“ meint: Deutſchland kann mit den
Vereinigtn Staaten freundſchafkliche diplomatiſche Be
zieh aufrechterhalten, wenn es Wert darauf legt,
D and kann Frieden mit den Vereinigten Staaten
haben, wenn es Wert auf Frieden legt. Das Ultimatum

ne ber den o We eingungen ie diplomatiſchenBeziehungen fortgeſetzt werden können.
Waſhington Poſt“ erklärk: Angeſichts des gerechten

Verlangens, daß die deutſchen Unterſeeboote nicht länger
in ſo unterſchiedsloſer Weiſe verwendet werden ſollen, daß
ſie amerikaniſche Fahrgäſte in Gefahr bringen oder ums
Leben bringen, iſt es keine Frage und es konn gar kein
Zweifel ſein, daß Deutſchland anerkennen wird, daß dieſes
Verlangen berechtigt iſt. Deutſchkand muß als unſer
Freund ſolche Maßnahmen vermeiden, die amerikaniſches
Leben zu Grunde richtet. Deutſchland hat gezeigt,
daß es keinen Krieg mit der Vereinigten
Staaten ſucht. (Sehr richtigl) Zweifellos wird
es jetzt dafür ſorgen, weitere Urſache zu Aergernis zu ver
meiden. Das würde eine Aenderung der Methoden, nicht
eine Aufgabe der Verwendung von Unterſeebooten be
derrten.

Jn der „Phlladelphia Preß?“ heißt es: Deutſchland
hat noch eimnal Gelbegenheit, ſein Vorgehen zu ändern.
Unſer Land will keinen Krieg mit irgend einem Volke; wenn
er uns aber auf gezwungen wird, ſo werden wir ihn auf
zunehmen und mit aller zur Verfügung ſiehenden Kroft
und Energie zu führen haben.

Jn Philadelphia Pubec Ledger“ ſteht: Es wird
keinen Krieg geben, es fei denn, Deutſchland wäre ent
ſchloſſen, ihn heraufzubeſchwören. u

In „Boſton Travelber“ lieſt man: Es iſt immer m
möglich, daß Deutſchland in der Erkenntnis, daß eine ri
tige Beweisführung gegeben worden iſt, gegen ſeinen
Willen gezwungen ſein wird, das zu tun, was es in allen
Ehren und mit Anſtand gern tun ſollte.

„Bridgeport Telegram“ behauptet: Wenn wir eine
Kriſe haben, ſo iſt es eine Kriſe, die ihren Urſprung in
Deutſchland hat H.

„Anaconda Standard“ ſchreibt: Man kann noch Hoff
nung haben, daß der Bruch mit Deutſchland vermieden
werden kann, wies es bisher der Fall geweſen iſt. Die Her
ausforderung war eine ſehr ſtarke und die Geduld des
Präſidenten Wilſon und der amerikaniſchen Regierung er-
ſtaunlich (2), aber dieſe Geduld iſt nicht unerſchöpflich.

„Butte Evening Poſt“ erklärt: Es gibt noch genug
Gelegenheit, zu einer billigen und gerechten Verſtändigung
zwiſchen Berlin und Waſhington zu gelangen. Wir glau-
ben, daß es, wie die Lage auch ausſehen mag, aufrechte
amerikaniſche Bürger geben wird, und zwar nicht wenige,
die ſich kaum enthalten werden, die Frage aufzuwerfen:
Wenn Präſident Wilſon einmal dabei iſt, war um
ſpricht er zum Kongreß, wenn er perſönlich dort
erſcheint, nicht auch über unſere Beſchwerden
gegen England, und warum ſagt er nicht gerade
heraus, daß er erklären wird, daß die Londoner Regierung
das eine oder das andere tun muß. (Sehr richtig

Jn „Wisconfin Republican“ heißt es: Das amerika-
niſche Volk wünſcht keinen Krieg mit Deutſchland, und wir
glauben nicht, daß Deutſchland einen Krieg mit den Ver
einigten Staaten wünſcht. Wir haben das Gefühl, daß die
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern verbeſſert würden,
wenn ſie zu einer aufrichtigen Verſtändigung gelangten.

„New Orleans TimesPicayune“ meinen: Nicht Ame-
rika iſt ſchuld an dem Streit (71). Seine friedliche Bei-
legung iſt noch leicht. Deutſchland kann ohne Selbſt
erniedrigung (7) oder Preisgabe irgendwelcher nationaler
Rechte (2) oder einer rechtmäßigen Waffe die Verſiche
rungen, die es bereits gegeben hat, wahr machen und einen
Bruch vermeiden.

Jm „El Paſo Herald“ heißt es:
dingten Parteigängern

von unbe
der Mliierten wird der Abbruch

und weſtlich der Höhe „Toter Mann“ feindliche Gräben

ad
tarſten Fegeln der Humanität pfeife und mit

„J„
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 23. April 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Unſere neugewonnenen Gräben an der Straße Lan g e
mark-Ypern mußten infolge hohen Grundwaſſers, das
einen Ausbau unmöglich machte, geräumt werden. Gegen
Morgen wurde ſüdlich St. Eloi ein engliſcher Hand
granatenangriff abgeſchlagen.

Engliſche Patrouillen, die nach ſtärkerem Vorbereitungs
feuer nachts gegen unſere Linien beiderſeits der Straße
Bapaume-Albert vorgingen, wurden zurückgewieſen.

Bei Tracy-le-Val mißlang ein feindlicher Gas
h die Gaswolke ſchlug in die franzöſiſche Stellung

Links der Maas wurden ſüdöſtlich von Hauconurt

genommen. Rechts des Fluſſes in der Wosvre-
Ebene und auf den Höhen bei Combres blieb die Ge

Stätigkeit auf andauernd ſehr lebhafte Artilleriekämpfe

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Südlich des Narocz-Sees endete ein ruſſiſcher An

riff in etwa Bataillonsſtärke verluſtreich an unſerem
ernis.
Sonſt e anffriſchendem Artilleriefeuer

illen kämpfen keine beſonderen Ereig-rin
niſſe.

Baolkan Kriegsſchauplatz
Nitches Neues.

Oberſte Heeresleikung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 28. April. Amtlich wird verlascbart,
April

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Gegen den Südweſtrand der Hochfläche von Doberdo

hat ein feindlicher Angriff eingeſetzt; ſonſt beſchränkte ſich
die Gefechtstätigkeit an der küſtenländiſ chen und
Kärntner Fr on t auf örtliche Artilleriekämpfe.

Am Col die Lana haben unſere Truppen den
Stütz punkt auf dem Grat nordweſtlich des Gipfels
wieder beſetzt und gegen einen feindlichen
Angriff behauptet. Der Gipfel ſelbſt ſteht unter
kräftigem Feuer unſerer Artillerie. Auch im Suganga-
48 J nitt und bei Riva fanden lebhafte Geſchütkämpfe

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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der diplomatiſchen Beziehungen in weiten Kreiſen gebilligt
werden, namentlich von ſolchen Leuten, die ſich um die
Folgen nicht kümmoern und einen beſchränkten Geſichtskreis
haben aber nur durch eine wohlüberlegte Agitation kann
die Mehrheit des amerikaniſchen Volkes zu einer Billigung
eines Krieges mit Deutſchland unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen gebracht werden. (Sehr richtig

Jn „San Francisco Chronicle“ lieſt man: So ernſt
die Umſtände ſind, ſo rechtfertigen ſie doch nicht einen
Krieg. (Sehr richtig

„New York American“ ſchreibt: Wir glauben nicht,
daß unſer Land in den europäiſchen Krieg eingreifen ſollte.
Wir ſind vollkommen ſicher, daß die überwiegende Mehrheit
des amerikaniſchen Volkes unſerer Meinung iſt.

J einem weiteren Artikel betont „Svening Mail“, daß
der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Amerika den Krieg bedeuten würde, und
ſucht damit dem offenbaren Wunſche Waſhingtoner Kreiſe,
die Folgen eines diplomatiſchen Bruches zu verkleinern,
entgegenzutreten.

Eine Meldung der „Evening Poſt“ aus Waſhington
befagt: Es iſt amtlich erklärt worden, daß die amerikaniſche
Regierung eine fofortige Erklärung der deutſchen Regie

daß ſie die rückſichtsloſen Angriffe auf Fracht- und
Paſſagierſchiffe aufgeben will, günſtig aufnehmen und be
rett fein würde, hiernach die Billigkeit der in Frage ſtehen
den Grundſätze zu erörtern. Es würde für Deutſchland
nicht ſchwer ſein, bis zur Entſcheidung über die rechtlichen
Fragen die Unterſeebootkriegführung endgültig auf
zugeben. (7)

Ein genügender Präzedenzfall für eine ſolche Haltung
Deutſchlands iſt in der Angelegenheit des Wüliam P. Frye
gegeben. Daher iſt eine Verſtändigung möglich, wenn
Deutſchland ſeine Bereitwilligkeit erklären follte, die in Be
tracht kommenden Grundfragen zu erörtern oder gar einem
Srhiedsgeicht zu unterbreiten, und damit einwerſtanden iſt,
daß in der Zwiſchenzeit kein feindlichesSchiff ohne vorherige Warnung torpediert werden
ſoll, und daß eine Vernichtung von Priſen nur bei ruhigem
Wetter und in der Nähe der Küſte ſtattfinden ſoll, nachdem
den Fahrgäſten und der Bemannung Sicherheit für ihre
Rettung gewährt worden iſt.

Der New Yorker „Tribune“ wird aus Waſhington ge
meldet: Ein einziger weiterer Fall von völker
rechtswidrigem Angriff auf irgend ein Schiff, ſei es eines
Kriegführenden oder Neutralen, ob ſich Amerikaner an
Bord befinden oder nicht, nachdem Deutſchland Zeit ge
habt hat, ſeinen Unterſeebootskommandanten neue An-
weiſungen zu übermitteln, wird den Abbruch aller
Beziehungen bedeuten. (Aha! Das iſt die An
ſicht in Waſhington über Wilſons Adreſſe an den Kon
greß und ſeine Note an die Regierung in Berlin.

Schweizer Stimmen
über den Ton der amerikaniſchen Note

Bern, 22. April. Die „Berner Tagwacht“ hebt die in
Wilſons Worten zutage tretende Geringſchätzung
und unverhüllte Drohung hervor und ftallt den
Ton der amerikaniſchen gegen Deutſchland Undetnaubder e auf die elemen-

den Neukralen in einer Weiſe umſpringe, die ein
Hohn auf jeden völkerrechtlichen Grund
ſatz fei. Hier ſei der Ton immer ſanfter. Noch auffälliger
ſei es, daß die engliſchen Weigerungen, die
amerikaniſchen Forderungen zu berückſichtigen, ſtets
ſeelenruhighingenommen würden. Deshalb ſei
es wohl nicht zuviel geſagt, wenn man Wilſons Drohungen
weit mehr als von der Sorge um das bedrohte amerika-
niſche Lieferungsgeſchäft an den Vierverband ausgehend
en denn von der Abficht, dem Völkerrecht Achtung zu
ver en.

Die „Neuen Züricher Nachrichten ſchreiben: Die ganze
Welt ſcheint ſich gegen die Mittelmächte aufzulehnen, aber
auch das vermag dem guten Rechte, für das ſie

keinen Eintrag zu tun, auch nicht den Sym-
pathien für ſie. Wenn die Aufgabe ſo geſtellt iſt, daß die
Mittelmächte nicht bloß Sieger über die
Entente, ſondern über die Wekt werden müſſen,
dann ſich ein noch größerer Zug der Providenz
für die künftige Führung der Menſchheft.

Die Marſeiller Komödie
Bern, 22. April. Reiſende, die von Marſeille kommen,

teilen mit, daß die ruſſiſchen Truppen dort auf drei
Dampfern angekommen ſind, ſchätzungsweiſe vier- bis fünf
tauſend Mann. Es ſind ſibiriſche Schützen, die aus Wladi-
woſtok gekommen ſind und eigentlich nach Saloniki be-
ſtimmt waren.

Nach einem Privattelegramm der „Basler Nachrichten“ aus
Paris iſt die Uebereinkunft über die Entſendung von ruſſi
ſchen Hilfstruppen nach Frankreich im Dezember von
dem Abgeordneten Doumer mit dem Zaren perſönlich ab
geſchloſſen worden.

„Temps“ ſchreibt zu der Landung rufſtſcher Truppen:
Dieſes kühne Unternehmen wird nicht den Zweck haben,
unſere Beſtände beträchtlich zu verſtärken. Man kann ſich
in der Tat nicht vorſtellen, daß man ganze Armeen eine ſo
ungeheure Reiſe machen läßt. Aber die moraliſche Bedeu-
tung iſt darum nicht weniger groß. Sie übertrifft u
vieles das unmittelbare militäriſche Jntereſſe.

Englands Kohlenſchwierigkeiten
Kopenhagen, 22. April. „Nationaltidende“ ſchreibt:

Nach dem „Fairplay'“ iſt die Lage auf dem eng-
liſchen Hohlenmarkte infolge des großen Mangels
an Kohlen, der mit dem Mangel an Zuführung des Gruben-
holzes in Verbindung ſteht, ſehr ſchwierig geworden.
Nach der gleichen Quelle verkaufen jetzt wegen der erhöhten
Abgaben, die den engliſchen Reedern trotz der erhöhtenFrach-
ten keine Ueberſchüſſe laſſen, viele engliſche Reeder
ihre Schiffe. Dagegen erzielten neutrale Reeder beſonders
hohe La W„Berlingske Tidende“ meldet: Die engliſ its vorge
nommenen Einſchränkungen, insbeſondere mit auf die
Bunkerkohle, verſchärfen die ganze Lage und er-
reichen das Gegenteil von dem, was England viel
beicht damit erreichen wollte, nämlich eine weitere
Be ſchränkung des Schiffsraumes. Wir haben bereits
geſehen, daß in Holland die Auflagerung von Schiffen die Ant
wort bildete. Gleiche Wirkungen könnte es auch hier haben.
Wenn man von einem däniſchen Schiffe verlangte, daß es als
Bedingung für eine Kohlenfracht gefährliche Rückfrachten nach
England übernimmt, ſo wird die Reederei es häufig vorziehen,
das Schiff aus dex Fahrt zu ziehen, als es einer gefährlichen
Fracht auszuſetzen.

Zum Tode des Generalfeldmarſchalls v. d. Goltz
Konſtantinopel, 22. April. Aus Anlaß des Todes des

Generalfeldmarſchalls von der Goltz- Paſcha haben
der Sultan und die türkiſche Regierung der
Deutſchen Botſchaft heute ihr Beileid aus
geſprochen.

Die Blätter widmen dem verewigten General-Feld-
marſchall von der Goltz- Paſcha tiefbewegte
Nachrufe, in welchen ſie den Schmerz und die Trauer
der Türkei, welche durch dieſen Tod einen unerſetzlichen
Verluſt erleidet, ausdrücken, den Feldmarſchall als eine
wertvolle Geſtalt der türkiſchen Kriegsgeſchichte und als
einen der Männer beweinen, welche den Titel „groß“ ver-
dienen. Jn allen Leitartikeln werden die großen Ver
dienſte des Verſtorbenen um die Türkei und
die türkiſche Armee dankbar hervorgehoben, in deren
Dienſte ihn auch das Todesſchickſal ereilen ſollte.

Letzte Telegramme
Der türkiſche Heeresbericht

Kouſtantinopel, 24. April. Das Hauptquartier meldet:
An der Jrakfront haben wir den in der Schlacht vom

22. April geſchlagenen Feind infolge des Steigens des Tigris
an gewiſſen Stellen nicht verfolgen können. Geſtern hat der
Feind bei Felahie wirkungslos unſere Stellungen bombardiert.

n r n Siziers mit a ete fei n,i Kengen bei Beitiſſa auf dem
ſie und erbeuteten 15 Kiſten mit Granaten Bei Kut el
t hat ſich ein Teil der Bevölkerung ſchwimmend zu uns

üchtet.v An der HKaukaſusfront und an den anderen Fronten
keine wichtigen Kampfhandlungen.

Unglücksfälle auf dem Müggelſee

r z der Der e e S Seigneten währ ertage i heftigene verſchiedene Unglücksfälle. Nicht weniger als
ſieben Ruderboote, darunter mehrere Doppelſkuller und ein Dop
pelvierer, kenterten, wobei insgeſammt fünf Perſonen den
Tod in den Weklen fanden.

Wetterbericht
vom 24. Jn Deutſchland herrſchte meiſti Wer erſhee fielen im Oft
ich ein Regengsbiet nördlich der Alpen, während in dentetdteilen Tiwreiſt e eingetreten iſt. Ausſichten

für Dienstag Heiter, trocken, wärmer.

w.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, und

h die gert ifür den A ohm.Sprechſunden von 10 bis 1 Uhr.
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